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Impuls

Liebe Leserinnen und Leser,
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der Sommer scheint endlos zu sein –
bis plötzlich der erste Morgen kühl
ist. Die Sonne steht tiefer, die Blätter
beginnen sich zu färben und auf den
Feldern wird die Ernte eingefahren.
Was eben noch nach Ferien und
Leichtigkeit aussah, verändert sich.
Der Herbst erinnert uns daran: Alles
hat seine Zeit.
Vielleicht ist es genau das, was diese
Monate miteinander verbindet. Ern-
tedank, Reformationstag und
schließlich der Ewigkeitssonntag er-
zählen auf ganz unterschiedliche
Weise davon, dass unser Leben
mehr ist als das, was wir heute se-
hen und anfassen können.
An Erntedank halten wir inne und
danken für das, was uns geschenkt
ist. Wir erleben: Das Leben ist nicht
selbstverständlich. Es ist Gabe. Am
Reformationstag erinnern wir uns
daran, dass Gottes Zusage größer ist
als unsere Fehler und unsere Leis-
tungen. Und am Ewigkeitssonntag
nennen wir die Namen der Men-
schen, die wir vermissen. Wir zün-
den Kerzen an und vertrauen darauf,
dass sie bei Gott geborgen sind.
Zwischen diesen Tagen liegt eine
Frage, die viele Menschen beschäf-
tigt: Was bleibt?
Wir leben in einer Zeit, in der vieles
schnell vergeht. Nachrichten sind
morgen schon vergessen, Trends
wechseln im Wochentakt und selbst
Erinnerungen verschwinden manch-
mal zwischen tausenden Fotos auf
dem Handy. Umso kostbarer ist die
Zusage der Bibel: Nicht alles ver-
geht.
Der Prophet Jesaja schreibt: „Das
Gras verdorrt, die Blume verwelkt;

aber das Wort unseres
Gottes bleibt ewig-
lich.“ (Jesaja 40,8)
Ewigkeit ist in der Bi-
bel deshalb nicht ein-
fach eine unendlich
lange Zeit. Ewigkeit
ist Gottes Wirklichkeit.
Sie beginnt nicht erst
irgendwann nach un-
serem Tod. Sie berührt
unser Leben schon
jetzt – überall dort, wo
Liebe stärker ist als
Gleichgültigkeit, Hoff-
nung größer als Angst
und Vertrauen den Mut gibt, den
nächsten Schritt zu gehen.
Vielleicht ahnen wir Ewigkeit
manchmal in einem stillen Moment,
in einem Gespräch, das lange nach-
klingt, in der Dankbarkeit über eine
gute Ernte oder in der Erinnerung an
einen Menschen, dessen Liebe uns
bis heute trägt.
Die Natur wird in den kommenden
Wochen vieles loslassen. Blätter fal-
len, Pflanzen ziehen sich zurück.
Doch niemand würde deshalb be-
haupten, das Leben sei vorbei. Der
Herbst weiß längst vom kommenden
Frühling. So erzählt auch der christ-
liche Glaube nicht vom Ende, son-
dern von einer Hoffnung, die weiter
reicht als unser Blick.
Ich wünsche Ihnen und euch für die-
se Wochen den Mut, das Vergängli-
che dankbar anzunehmen, und die
Zuversicht, sich von Gottes Ewigkeit
tragen zu lassen – heute, morgen
und an allen Tagen.

Ihre / Eure Pfarrerin Sabrina Räke



Herzlich willkommen zum Gottesdienst

Die Gemeinde lädt ein

August

So 23.08. Gottesdienst mit Taufe 10.00 S. Räke

So 30.08. Gottesdienst 10.00 D. Christ

September

So 06.09. Gottesdienst 11.00 KV

im Kleingartenverein

Sa 12.09. Taizé-Andacht 18.00 Taizé-Gruppe

So 13.09. Gottesdienst 17.00 H.-J. Juny

So 20.09. Bläsergottesdienst 17.00 S. König

mit dem Posaunenchor

So 27.09. Gottesdienst zu Erntedank 11.00 S. Räke

mit Erntebericht + Erntewagen

So 27.09. Gottesdienst mit Brunch zu Erntedank 10.00 D. Rühmann

Oktober

So 04.10. Gottesdienst 17.00 S. König

So 11.10. Abendgottesdienst mit Klavierkonzert 17.00 H.-J. Juny

So 18.10. Gottesdienst 10.00 H.-J. Juny

So 25.10. Gottesdienst mit Abendmahl 10.00 H.-J. Juny

Sa 31.10. Gottesdienst 10.00 S. Räke

mit Abendmahl zum Reformationsfest

November

So 08.11. Gottesdienst zur Friedensdekade11.00 W. Horn

So 15.11. Gottesdienst 09.30 11.00 S. Räke

+ Kranzniederlegung

Mi 18.11. Bußtagsgottesdienst in Martin Chemnitz 18.00 S. König

Sa 21.11. Taizé-Andacht 11.00 Taizé-Gruppe

So 22.11. Gottesdienst 11.00 09.30 S. Räke

mit Totengedenken

So 29.11. Lichterkirche 17.00 H.-J. Juny

Im Anschluss an die Vormittagsgottesdienste in der Alten Dorfkirche laden wir zum
Kirchcafé und nach den Abendgottesdiensten zum Abendschoppen im Gemeindehaus ein.



Die Gemeinde lädt ein

Besondere Gottesdienste im Herbst
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Gottesdienst im Kleingartenverein
6. September, 11.00 Uhr

Herbstimpressionen: Konzert im
Abendgottesdienst: St. Markus,
11. Oktober, 17.00 Uhr
„komm in den totgesagten park“ –
unter diesem Titel laden wir ein zu
„herbstlicher“ Klaviermusik und
Texten. Dabei soll es weniger um
die melancholischen Seiten der
dritten Jahreszeit als um ihre
Schönheiten gehen. Der aus der
Ukraine stammende Pianist Alexan-
der Savenok spielt Klavierstücke
verschiedener Komponisten, ein Le-
se-Team trägt Texte zum Thema
„Herbst“ vor, Prädikant Achim Juny

hält die Kurz-Predigt und begleitet
die Gemeindelieder an der Orgel.
Im Anschluss an den Gottesdienst
können Sie den Sonntag bei einem
Abendschoppen im Gemeindesaal
ausklingen lassen.

Erntedankfest am 27. September,
11.00 Uhr, Alte Dorfkirche
Der Erntedankgottesdienst mit Ern-
tebericht wird mit Pfarrerin Sabrina
Räke gefeiert – eine gute Gelegen-
heit, die neuen Stühle, die für die
Alte Dorfkirche angeschafft wur-
den, einzuweihen. Nach dem Got-
tesdienst stehen ein Erntewagen
mit Blumen, Gemüse und Obst so-
wie Grill und Getränke bereit.

Taizé im Herbst
Zwischen Nebel und Glaubens-
fragen ergibt sich auch in den
Herbsttagen die Möglichkeit zu
Taizé-Andachten: Bewusst fallen die
Andachten der Taizé-Gruppe St.
Markus und Mascherode auf den 12.
September in St. Markus um 18.00
Uhr und in Mascherode auf den 21.
November um 11.00 Uhr zwischen
die ereignisreichen Tage (s. S. 31).



Die Gemeinde lädt ein

Musikalischer Gottesdienst zur
Friedensdekade, 8. November,
11.00 Uhr, Alte Dorfkirche

„Couragiert widerständig“ ist das
Thema des besonderen Gottes-
diensts zur Friedensdekade. Die Li-
turgie hält Wilke Horn, Achim Juny
begleitet die Gemeindelieder an
der Orgel und das Trio „Mondsüch-
tig“ wird weitere musikalische Ak-
zente im Gottesdienst setzen.

Gottesdienste zum Ende des
Kirchenjahrs

Am Volkstrauertag, 15. November,
wird um 9.30 Uhr in Mascherode für
den Frieden gebetet und mit an-
schließender Kranzniederlegung am
Ehrenmal der Opfer von Krieg und
Gewaltherrschaft gedacht. Der Got-
tesdienst zum Buß- und Bettag am
18. November findet in diesem Jahr
mit den Gemeinden des Braun-
schweiger Südens um 18.00 Uhr in
der Martin-Chemnitz-Gemeinde
statt. Am Ewigkeitssonntag, 22. No-
vember, gedenken wir um 11.00
Uhr derer, die im letzten Kirchen-
jahr von uns gegangen sind.

Musik im Schein der Kerzen:
„Lichterkirche“ am 1. und 2. Advent

Wie jedes Jahr laden wir auch in
diesem Advent zu zwei stim-
mungsvollen Gottesdiensten ein:
Die traditionelle „Lichterkirche“
findet am 29.11. in St. Markus und
am 6.12. in der Alten Dorfkirche in
Mascherode statt. Am 1. Advent
werden Schüler:innen der Ge-
sangsklasse der Städtischen Mu-
sikschule Braunschweig (Leitung:
Danuta Dulska) den Gottesdienst
musikalisch mitgestalten, am 2.
Advent begrüßen wir unseren Chor
„Gott sei Dank“ unter Leitung von
Marcel Bönninger. Die Gottes-
dienste leiten Prädikant Achim
Juny (29.11) und Pfarrerin Sabrina
Räke (6.12.). Beginn ist jeweils um
17.00 Uhr.

G
ra

fi
k:

G
u
d

ru
n

Pe
te

r;
Fo

to
:

Lo
tz

,
g

e
m

e
in

d
e
b

ri
e
f.
d

e

as, aj, mz



Gemeindeleben
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Lebendige Gemeinde
Rückblick in Fotos
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Gottesdienst am Spring mit Taufe - der Regen erwischte die Gemeinde zum Glück
erst in den letzten fünf Minuten ...

Wir gratulieren unseren Mascheroder
Konfirmierten herzlich und wünschen
ihnen Gottes Segen für die Zukunft.

Der Kollektenzweck zur Konfirmati-
on wurde von den Konfirmanden
bestimmt. Die Spenden in Höhe
von 754 € gingen an das Kinder-
hospiz Löwenherz e.V.

Stationär und ambulant werden El-
tern und Familien von Kindern mit
lebensverkürzend verlaufenden
Krankheiten begleitet und gestärkt.
Der Verein dankt herzlich für die
Spende.
Spendenkonto:
Kreissparkasse Diepholz, IBAN:
DE07 2915 1700 1110 0999 99
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Lebendige Gemeinde
Im Sommer vor der Kirche

Frauengesprächskreis: Thema „Frau in
Liedern und Texten“ – der einzige Mann
dabei: „Hugo“

Abendschoppen

Sommergottesdienst mit Pf. Detlef Gottwald. Im Anschluss gab es alkoholfreie Cocktails.

Pilgercafé im Juli Pause für die Helfer

Fo
to

s:
K

la
u
s

B
e
n
sc

h
e
id

t,
U

lf
H

a
rd

in
g

,
a
v
h
,

d
b

,
m

z



Gemeindeleben

Fo
to

s:
R

a
lf

H
a
u
sm

a
n
n
,

G
e
rh

a
rd

La
b

in
sk

y
,

H
e
lm

u
t

G
e
h
rm

a
n
n

Die „MR“ besuchte am 12. Mai die
Windmühle in Abbenrode am Elm.
Sie ist die letzte windgängige, also
voll funktionsfähige Bockwindmüh-
le mit Jalousieklappflügeln im Um-
kreis von Braunschweig und wurde
im Jahr 1880 erbaut. Zusammen
mit der voll ausgestatteten Motor-
mühle von 1907 bildet sie ein
Denkmalensemble von hohem
Rang.

Bei einer Führung für unsere neun
Teilnehmer wurden uns die Technik
und Geschichte der Müllerei, die
Industrialisierung und Sozialge-
schichte auf engstem Raum näher
gebracht.

In Wernigerode gibt es ein inter-
essantes Luftfahrtmuseum für his-
torische Flugzeuge und Helikopter.
Fünfzig Geräte warteten darauf,
gerade von uns, der Männerrunde,
entdeckt, untersucht und bestaunt
zu werden. Es war ein toller Nach-
mittag.

Die Männerrunde unterwegs
... in Abbenrode, Wernigerode und Berlin

Eine weitere Fahrt
führte die Männer
und ihre Begleitung
nach Berlin. Dort
wurde auch der
Bundestag besucht.

Gerhard Labinsky
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Bibel-Brunch am 12. April
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Auf Kleinanzeigen.
de mehr Infos zum
Verkauf der Kir-
chenbänke. Dazu
QR-Code scannen.

Vielfältige Investitionen
Aus dem Kirchenvorstand

Für 80 € VB stehen die Bänke zum Verkauf.

Am 23. August war das letzte Pil-
gercafé für diesen Sommer. Ohne
die Einnahmen vom August lag der
Erlös bei rund 1100€, der zur Hälfte
an Brot für die Welt geht und die
zweite Hälfte in die eigene Gemein-
de. Der Kirchenvorstand dankt allen
Besucher:innen und den freiwilligen
Helfer:innen vom Pilgercafé-Team.
In diesem Sommer wurde viel in-
vestiert. Von außen sichtbar ist die
Photovoltaik-Anlage auf dem Kir-
chendach. Im Kircheninneren kün-
digt sich die nächste Investition an.
In den Reihen der Kirchenbänke
zeigen erste Lücken, dass die Bän-
ke zum Verkauf stehen. Bei Interes-
se bitte im Gemeindebüro melden.
Die Abgabe erfolgt zum kleinen
Preis.
Der Gottesdienst zum Erntedank-
fest am 27. September findet dann
zum ersten Mal mit und auf den
neuen Stühlen statt. Ebenfalls erst-

malig beim Erntedankfest wird der
neue Gasgrill zum Einsatz kommen.
Eine weitere große Investition tätigt
der Propsteiverband Braunschweig
als Träger der Kindertagesstätte in
Mascherode. Während der Baupha-
se, die etwa ein Jahr dauern soll,
geht die Baustraße über das Ge-
meindegrundstück. Mit dem Bau-
träger ist vereinbart, dass durch die
Baustraße die Veranstaltungen auf
dem Außengelände nicht beein-
trächtigt werden. Italienische
Nacht, Erntedankfest und Advents-
auftakt werden wie geplant statt-
finden.

avh
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Dorfkirche im Frühjahr

Im Juni haben wir in Verantwortung
vor der Schöpfung und als Beitrag
zur Energiewende und zum Klima-
schutz eine PV-Anlage auf dem
Dach der Kirche installieren lassen.

Mit der PV-Anlage leistet die Ge-
meinde ihren Beitrag zur Errei-
chung des gemeinsamen Ziels aller
kirchlichen Akteure, den Ausbau er-
neuerbarer Energien zu fördern,
und folgt damit den Empfehlungen
der Landeskirche. Die bewusste Po-
sitionierung auf dem Dach der Kir-
che soll dieses Engagement vor-
bildhaft in den Fokus rücken.

Die beiden rechteckigen Gesamtflä-
chen mit einem Abstand in Ziegel-
breite und die ausgewogenen Ab-
stände zu Knick, Traufe, First und
Turm sorgen dafür, dass die Propor-
tionen und die Gesamtwirkung der

Dachflächen sichtbar
und übergeordnet
wahrnehmbar blei-
ben. Das Landeskir-
chenamt als untere
Denkmalschutzbehör-
de hat zugestimmt.
Wir bedanken uns bei
der Firma Frie-
se  &  Röver für die
sensible Umsetzung.

Weil die Kirche selbst
nur wenig Strom ver-
braucht, betreiben wir
die Anlage mit Voll-
einspeisung, geben
also den gesamten
Strom direkt ins Netz

und erhalten dadurch in den kom-
menden 20 Jahren eine hohe Ein-
speisevergütung.

Technische Daten und Wirt-
schaftlichkeit

Die Anlage hat eine Leistung von
13,02  kWp mit einem 12  kW
Wechselrichter, der im Kirchturm
installiert ist. Kalkuliert sind eine
jährliche Einspeisung von rund
13.000  kWh und eine Amortisation
nach rund 13  Jahren. Diese Inves-
tition ist ein Baustein zur Stabilisie-
rung unserer wirtschaftlichen Zu-
kunft. Wenn wir zukünftig mehr
Strom verbrauchen sollten, z.B. für
eine Wärmepumpe, könnte die An-
lage auf Eigenverbrauch umgestellt
und ein Speicher ergänzt werden.

Klaus Benscheidt

Strom vom Dach der Alten Dorfkirche
Verantwortung für Vergangenheit und Zukunft
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In der Gedenkstätte in der JVA Wolfenbüttel
Der Frauengesprächskreis unterwegs

Ein Nachmittag mit Christen aus Palästina

Hin und wieder unternimmt der
Frauengesprächskreis Ausflüge in
die Umgebung oder besucht ge-
meinsam Vorträge. Ende Mai waren
wir in Wolfenbüttel zu einer Füh-
rung in der JVA-Gedenkstätte. Die-
sen Gedenk-Ort gibt es seit 1990.
Das frühere Strafgefängnis wurde
1937 zu einer Hinrichtungsstätte.
Die Gedenkstätte informiert über
die 526 Hingerichteten der NS-Zeit
und die Geschichte von Justiz und

Strafvollzug im Nationalsozialis-
mus. 2024 wurde eine weitere Aus-
stellung in der ehemaligen Todes-
haftzelle 27 im Hafthaus I
eingerichtet. Anhand dieser beein-
druckenden Ausstellung und Doku-
mentation lässt sich die Entwick-
lung der Erinnerungskultur in
Bezug auf den Nationalsozialismus
in der Bundesrepublik Deutschland
erschließen. Eine eindrucksvolle
Auseinandersetzung mit Täter- und
Opferbiografien ist an Multi-Touch-
Tischen möglich. Seit 1933 verfolg-
te die Justiz Gruppen von politisch
Andersdenkenden, Homosexuellen,
Zeugen Jehovas, sozial und rassis-
tisch Ausgegrenzten auf der Basis
neu eingeführter Gesetze und Ver-
ordnungen. Die dort aufgeführten
Schicksale sind erschütternd.
Wir empfehlen jedem den Besuch
der Gedenkstätte in der JVA Wolfen-
büttel, Am Herzogtore 13, 38300
Wolfenbüttel (www.gedenkstaette-
wolfenbuettel.de), Dienstag – Sonn-
tag 10 – 17 Uhr, freier Eintritt!

db

Kaffee, Tee und Kuchen im Gemein-
dehaus – und dazu ein „Lagebe-
richt“ aus dem Westjordanland von
unseren Gästen. Auf Anregung von
Pf.i.R. Eckehard Binder besuchten
uns Majed Nasrallah und Sam Bis-
hara aus der Gegend von Bethle-
hem, außerdem Nadeira Rishmewi
und Werner Feuerhake, die wir
schon aus den letzten Jahren von
mehreren Vorträgen zum Thema
Palästina kennen.

Seit dem Hamas-Überfall im Okto-
ber 2023 und nochmal nach Beginn
des Iran-Kriegs ist der Druck radi-
kaler Siedler auf die Olivenbauern
im Westjordanland geradezu explo-
diert. Massive Gewalt, Überfälle von
Bewaffneten auf die Dörfer, einge-
schränkte Bewegungsfreiheit durch
Mauern um jeden Ort und willkürlich
gesetzte Checkpoints, brutale Zer-
störung von Olivenbäumen: Die
Menschen leben in ständiger Angst. Fo
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Auch der wirtschaftlich wichtige
Tourismus in Bethlehem ist einge-
brochen. Die 8000 – 9000 für Tou-
risten verfügbaren Zimmer stehen
leer, und somit entfällt auch alles,
was im Versorgungsbereich daran
hängt – Jobs fallen weg, die Armut
nimmt eklatant zu.
Wovon leben die Menschen über-
haupt noch, wenn es keine Arbeit
mehr gibt, wenn die Olivenhaine
zerstört oder nicht mehr zugänglich
sind? In den Familien hilft man ein-
ander – Sams Familie hat Glück: Die
Mutter arbeitet in der deutschen
Schule Talitha Kumi, sein Bruder hat
als Computer-Programmierer einen
der besten Jobs in Palästina. Für die
Olivenbauern, die durch Verkauf
von Öl (sofern sie überhaupt noch
produzieren können) und Holz-
schnitzereien ins Ausland noch et-
was verdienen könnten, lohnt es
sich durch extrem teuer gewordene
Frachtkosten nicht mehr (20 kg
kosten 500 €!). All das führt dazu,
dass besonders junge Menschen für
sich keine Perspektive im Heiligen
Land sehen und Auswanderungs-
pläne schmieden. Ohne Geld kön-
nen junge Männer z.B. nicht heira-
ten …
Es erschüttert mich zutiefst, was da
im Westjordanland mit Billigung,
wenn nicht sogar Unterstützung, der
israelischen Regierung geschieht.
Ich möchte das auch deutlich
aussprechen können, ohne dass man
mir dafür Antisemitismus vorwirft.
Die Gewalt der Hamas verurteile ich
genauso wie die erschreckende
Zunahme an Feindseligkeiten gegen-
über unseren jüdischen Mitbür-
ger:innen in Deutschland.
Was tun – können wir den Menschen
in Palästina überhaupt noch helfen?

Ja, zum Beispiel, indem wir das Pro-
jekt The Wood of Peace (https://
thewoodofpeace.com) unterstüt-
zen: In rund 20 kleinen Werkstätten
im Raum Bethlehem wird Kunst-
handwerk für den Verkauf produ-
ziert. Majed Nasrallah sagt, er reise
als „Bettler für andere“ mit den
Schnitzereien nach Deutschland
und versuche, sie hier zu verkaufen
– damit palästinensische Christen
weiter im Heiligen Land leben kön-
nen. Im Weltladen Mascherode sind
sie übrigens erhältlich (neu: Väschen
aus Olivenholz, s. S.39)!
Oder Sie können Talitha Kumi, die
Deutsche Ev.-Luth. Schule in Beit Jala
(https://www.talithakumi.org/de)
unterstützen. Sam engagiert sich
dort für eine aktive Pfadfindergruppe
(50–60 Kinder). Geld wird u.a. ge-
braucht für ein neues Zelt und für
die Wartung der Musikinstrumente
(es gibt eine Dudelsackband!).
Spenden können Sie über den
Jerusalemverein im Berliner Missi-
onswerk, Evangelische Bank
(DE86 5206 0410 0003 9000 88).
Sam hat übrigens schon Kontakt
aufgenommen mit „unseren“
Geflügelten Löwen ...

mz

Besuch aus Bethlehem
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Im Dezember ziehen die Krippen-
figuren Maria, Josef und der kleine
Esel wieder von Haus zu Haus durch
Mascherode. Die Figuren beziehen
jeden Tag ein neues temporäres
„Zuhause“. Interessierte Gastgeber
in ganz Mascherode, gern auch
Firmen, Unternehmen und Praxen,
melden sich bitte bis zum 1.

November im Gemeindebüro für
einen freien Termin oder tragen
sich in die Liste im Gemeindehaus
ein. Am entsprechenden Tag
erhalten Sie Maria und Josef samt
Esel zu einem vorab vereinbarten
Übergabezeitpunkt.

Auch für den Lebendigen Advents-
kalender freuen wir uns über
Gastgeber-Familien, die an einem
Freitag-, Samstag- oder Sonntag-
abend im Advent vor ihrer Haustür
oder im Vorgarten zu einer halben
Stunde des adventlichen Beisam-
menseins mit warmem Punsch,
Keksen, gemeinschaftlichem Sin-
gen, Plaudern oder einer kurzen
Geschichte einladen.
Wenn Sie Gastgeber sein möchten:
Anruf im Gemeindebüro oder Mail
an mascherode.buero@lk-bs.de mit
Ihrem Wunschtermin genügt.

mz

Wanderkrippe
und Lebendiger Adventskalender

Kindersachenbasar in Mascherode

Am Sonntag, dem 20. September,
findet der nächste Kindersachenba-
sar in Mascherode statt. Von 14.00
bis 16.30 Uhr können Interessierte
Kinder- und Babykleidung sowie
Spielzeug günstig kaufen. Der Ba-
sar findet vor der Alten Dorfkirche,
Schulgasse, statt. Bei sehr schlech-
tem Wetter fällt der Basar aus.

Beim letzten Basar wurden 528 €
mit den Standgebühren und dem
Kuchenverkauf eingenommen. Das

Geld wurde zu gleichen Teilen an
das Kinderhospiz Löwenherz und
den Kindergarten Mascherode ge-
spendet.

Die Standreservierung ist nur per E-
Mail möglich:
kindersachenbasar-mascherode
@gmx.de

Nadine Hurrelbrink, Valentina
Schwartz, Jennifer Meißner, Monique

Dannehl-Busch und Sabine Gaida
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Kirchenjahr

Eine Stimme schuf Himmel und Erde,
eine Stimme schuf Mensch und Tier,
eine Stimme sprach, dass alles werde.
So eine Stimme ist auch in dir. (Genesis 1)

Erhebe deine Stimme, sie kann gestalten,
sie ist kräftig und mächtig und stark,
wenn du vom Frieden singst und vom Walten eines Gottes, der zu dir sagt:
Erhebe deine Stimme für Liebe, für Sehnsucht nach Gerechtigkeit.
Sie ist stark, deine Stimme, vertrau nur,
wenn du sie nutzt und singst und nicht schweigst.

Meine Tochter, sprach eine Stimme,
dein Glaube rettet dich hier.
Nur Mut – dein Weg führt zum Himmel.
So eine Stimme ist auch in dir. (Matthäus 9,22)

Kräftig und mächtig und stark,
wenn du vom Frieden singst und vom Walten eines Gottes, der zu dir sagt:
Erhebe deine Stimme für Liebe, für Sehnsucht nach Gerechtigkeit.
Sie ist stark, deine Stimme.
Erhebe deine Stimme, sie kann gestalten, sie ist Stimme,
vertrau nur, wenn du sie nutzt und singst und nicht schweigst.

Eine Stimme braucht nichts zu sagen,
doch ihr Flehen und Seufzen in mir lässt alles,
was schwer ist, ertragen.
So eine Stimme ist auch in dir. (Römer 8, 26)

Erhebe deine Stimme, sie kann gestalten,
sie ist kräftig und mächtig und stark,
wenn du vom Frieden singst und vom Walten eines Gottes, der zu dir sagt:
Erhebe deine Stimme für Liebe, für Sehnsucht nach Gerechtigkeit.
Sie ist stark, deine Stimme, vertrau nur,
wenn du sie nutzt und singst und nicht schweigst.

[Text von Jakob Timmermann, 2025, vertont von Jan-Hendrik Linßen, uraufgeführt im
Mai 2026 aus Anlass des 50jährigen Jubiläums der Domsingschule Braunschweig;
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Verfassers]

Erhebe deine Stimme
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Kirchenjahr

Hoffnung – dennoch
Zum Volkstrauertag

In Zeiten wie diesen, wo Gewalt,
Macht, Lüge und Unrecht allgegen-
wärtig sind, sehnen wir uns nach
Hoffnung und Zuversicht. Ein Blick
in unsere Welt macht dies nicht
immer leicht. Resignation und
Zweifel machen sich breit. Wo gibt
es Hilfe?

Ich denke da an meine Kindheit und
Familie. Ich wurde 1946 im ersten
Nachkriegsjahr in Leipzig geboren.
Meine Eltern hatten den Krieg über-
lebt und wohnten mit den Großel-
tern, die ausgebombt waren, zu-
sammen.

Hoffnung auf einen Neuanfang. Am
13.7.1950 kam meine kleine
Schwester Christine zur Welt.

Nur wenige Tage später, am
7.8.1950, wurde mein Vater verhaf-
tet. Ohne Nachricht an uns, ohne
Anwalt, ohne Gerichtsverhandlung
etc. Viel später erfuhren wir, dass
die Stasi ihn zunächst ins „Gelbe
Elend“ (Zuchthaus) nach Bautzen
und ihn später die Russen nach Si-
birien ins berüchtigte Strafgefange-
nenlager Workuta verschleppten.
Dort wurde er ohne Verteidiger und
ordentliches Gericht zu 25 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt.

Viel hat mein Vater aus dieser
schlimmen Zeit nicht erzählt. Aber
ein Ereignis hat ihn sehr berührt. So
berichtete er, man habe ihm in
Workuta ein Bett aus Holz zugewie-
sen. In dem Holz fand er einen Bi-
belspruch eingeritzt: „Fürchte dich
nicht, ich habe dich erlöst, ich habe

dich bei deinem Namen gerufen, du
bist mein!“
Was mein Vater damals nicht wuss-
te: dies war der Taufspruch meiner
kleinen Schwester!

In einem Gedicht steht:
„Glaube ist wie ein Baum
der wächst
Glaube lebt
in der Hoffnung
zuweilen vergeblich
dass Gott den Regen schickt.
Glaube ist
zeitliches Vertrauen –
zuweilen vergeblich.“

(M.F. Del-Anang)

Dreieinhalb Jahre wussten wir nicht,
ob mein Vater noch lebt. Dann kam
eine erste kleine schriftliche Nach-
richt aus Sibirien. Unsere Hoffnung
wuchs wieder. Endlich, nach
fünfeinhalb Jahren, wurde mein
Vater 1956 zusammen mit anderen
politischen Häftlingen und Kriegs-
gefangenen entlassen. Augenzeu-
gen berichten, dass er bei der An-
kunft in Friedland ständig davon
sprach, endlich seine Familie zu se-
hen und sein kleines Christinchen
im Arm halten zu können. Aber er
musste erfahren, dass das Kind
wenige Zeit vorher an einem Ge-
hirntumor verstorben war. „Hoff-
nung, zuweilen vergeblich….“.

Hoffnung ist lebensnotwendig, aber
immer ohne Garantie, nicht immer
erfüllbar. Dennoch! Mein wunder-
barer Lyrikfreund aus Braun-
schweig, Georg Oswald Cott,
schreibt:



Kirchenjahr

„Wer weiß
was uns ins Haus steht?
Die Amseln sind nicht
zu Tode erschrocken.
Ihr Trällern, das nicht klein beigibt,
trifft auch für uns.
Bangemachen
gilt nicht!“

In Hamburg gibt es eine kleine Eck-
kneipe mit dem poetischen Namen
„Alles wird gut!“. Das hoffe ich.

P.S:
Mach’s wie der Braunschweiger Löwe:
Der Löwe schläft
von Gott bewacht –
so wie auch du
in jeder Nacht!
(F.N.)

Frank Nitzsche
(überarbeitete Fassung eines Bei-
trags zum „Männergottesdienst“
am 22.3.2026)

Am 27.Mai 2026 jährte sich der To-
destag des Dichters Paul Gerhardt
(geb. 1607) zum 350. Mal. Er starb
in bescheidenen Verhältnissen, als
Seelsorger machte es ihm seine
Gemeinde nicht immer leicht. Von
ihm stammt eine Reihe bekannter
Lieder in unserem Gesangbuch.
Einblick in seine persönliche Le-
benseinstellung und seine Religiosi-
tät gibt u.a. sein Testament. Hier ei-
nige Auszüge:

„Nachdem ich nunmehr das 70.
Jahr meines Alters erreicht, auch
dabei die fröhliche Hoffnung habe,
dass mein lieber frommer Gott
mich in kurzem aus dieser Welt er-
lösen und in ein besseres Leben
führen werde, als ich bisher auf Er-
den gehabt habe: so danke ich ihm
zuvörderst für alle seine Güte und
Treue, die er mir von meiner Mutter
Leibe an bis auf jetzige Stunde an
Leib und Seele und an allem, was
er mir gegeben, erwiesen hat. Da-
neben bitte ich von Grund meines
Herzens, er wolle mir, wenn mein
Stündlein kommt, eine fröhliche

Abfahrt verleihen, meine Seele in
seine väterlichen Hände nehmen,
und dem Leibe eine sanfte Ruhe in
der Erde bis zu dem lieben jüngs-
ten Tage bescheren, da ich mit al-
len Meinigen, die nur vor mir gewe-
sen und auch künftig nach mir
bleiben möchten, wieder erwachen
und meinen lieben Herrn  Jesum
Christum, an welchen ich bisher
geglaubt und ihn doch nie gesehen
habe, von Angesicht zu Angesicht
schauen werde.“

Er gibt seinem Sohn noch folgen-
den Rat:

„Bete fleißig, studiere was Ehrli-
ches, lebe friedlich, diene redlich
und bleibe in deinem Glauben und
Bekenntnis beständig, so wirst du
einmal auch sterben und von die-
ser Welt scheiden willig, fröhlich
und selig.“

(Quelle: Paul Gerhardt: Aus seinem
Testament – Ökumenisches Heili-
genlexikon [online aufgerufen
1.6.26]) aj

Zum Ewigkeitssonntag
Paul Gerhardt: Aus seinem Testament
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Ich möchte gern über unser Famili-
engrab schreiben.
Mein Vater ist 1951 mit 45 Jahren
gestorben, und da war ich noch
nicht einmal 8 Jahre alt. Das ist jetzt
75 Jahre her, und mittlerweile liegen
meine Mutter und mein Mann dort.
Auf dem Stein unter dem Namen
meines Mannes ist
noch Platz, und meine
Enkelin sagte ganz
nüchtern: „Dort steht
dein Name dann auch,
Oma“. Aber sie hat
noch ganz schnell hin-
zugefügt: „Hoffentlich
noch lange nicht“.
Seit 75 Jahren gehe ich
denselben Weg auf
dem Friedhof zum
Grab. Nur die Anfahr-
ten haben sich im Lau-
fe der Jahre mehrmals
geändert. Aber auf
dem Friedhof, und am
Grab? Aus den kleinen
Kiefern wurden große,
sie wurden beschnitten oder gefällt,
und die neuen wurden dann auch zu
groß, und alles fing wieder von vor-
ne an. Nur die Namen auf den Nach-
bargräbern änderten sich. Wie das
so ist in 75 Jahren.
Als Kind bin ich mit meiner Mutter
fast jedes Wochenende dort gewe-
sen. Ich bin gern gegangen, denn es
gab immer Kakao und Kuchen in
dem Café „Erholung“ gegenüber.
Das war viele Jahre regelmäßig ein
Teil meines Lebens. Meine Mutter
habe ich dorthin begleitet und ihr
bei der Grabpflege, die wir noch
selbst gemacht haben, geholfen.

Später war mein Mann mit dabei,
bis wir es dann an eine Gärtnerei
übergeben haben.
Es ist kaum zu fassen, wenn ich das
jetzt schreibe, wie so ein Jahrzehnt
nach dem anderen vergangen ist.
1992 ist meine Mutter gestorben,
und es gab keine Frage, dass sie zu

meinem Vater in das
Urnengrab kommt.
Und wieder der glei-
che Weg und immer
der vertraute Anblick.
Manchmal habe ich
davor gestanden und
meinen Eltern Vorträ-
ge gehalten.
Wieder zwei Jahr-
zehnte später, 2011,
ist mein Mann ge-
storben. Es war für
uns alle, auch für ihn,
eine Selbstverständ-
lichkeit, dass er auch
in das Grab kommt,
das er so viele Jahre
mitgepflegt hat. Und

immer noch halte ich hin und wieder
Zwiesprache mit allen dreien, die
dort jetzt liegen. Seit 15 Jahren ma-
che ich das jetzt schon wieder, und
durch viele Gespräche mit meinem
Sohn, der zwar in Aachen lebt, ha-
ben wir beschlossen, das Grab wird
auch nach meinem Tod nicht aufge-
geben. Es ist auch für ihn ein Ort
der Erinnerungen, denn auch er ist
in seiner Kindheit und auch später
sehr oft dabei gewesen.
Wie meine Enkelin sagte:
„Hoffentlich (steht dein Name dort)
noch lange nicht, Oma.“

jh

Unser Familiengrab
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(Un)endlich

Während einer Radtour am vergan-
genen Wochenende entdeckte ich
plötzlich Grabsteine am Wegesrand.
Da standen rund 30 schwarze Ba-
saltsteine auf einer Wiese am Rande
einer großen Parkanlage, in direkter
Nachbarschaft zu Klettergarten und
Picknickplatz. Ich hielt an und staun-
te. Auf den Steinen standen keine
Namen, sondern Sätze:

„Die Mona Lisa von hinten malen.“
„Überdachte Radwege für Pendler
bauen.“
„Ein Altersheim mitten im Leben
gründen.“
„Ich gehe zurück nach Yenice Köy
und baue mir ein Haus aus Lehm.“
„Unser ganzes Geld für ein Ferien-
haus an der Ostsee auf den Kopf
hauen.“

Ich war zufällig auf dem „Friedhof
der guten Ideen“ gelandet. Der
Künstler Mark Wehrmann hat ihn

2013 für die Internationale Garten-
schau in Hamburg angelegt. Damals
hat er Menschen nach   guten Ideen
gefragt, die sie niemals verwirklicht
haben. Wenn die Menschen mit ihrer
Idee wirklich abgeschlossen hatten,
wurden sie für dieses Kunstprojekt in
Stein gemeißelt. Seitdem stehen sie
da: Begraben. Ende. Aus. Vorbei. Für
immer. Und sichtbar für alle.

Ich fand es interessant, diese begra-
benen Ideen zu lesen. Für mich fühl-
te es sich gar nicht schwer oder ent-
täuscht an. Vielmehr habe ich es so
empfunden, dass auch eine Ruhe
einkehren kann, wenn man sich von
einer Idee oder einem Traum verab-
schiedet: Es gibt kein Hinterher-
rennen und kein bedauerndes „Ich-
wollte-doch-eigentlich“ mehr. Mehr
noch: Durch das Sichtbarmachen
dieser ganz persönlichen Gedanken
werden Ideen auch freigegeben.
Vielleicht finden sich andere Men-
schen, die sie lesen und umsetzen?

Seit dieser Entdeckung denke ich
darüber nach, welche guten Ideen
oder vermeintlich verrückten Träume
ich schon hatte, aber aufgegeben
habe. Und es ist ein spannendes Ge-
sprächsthema. Ich habe schon bei
Nachbarinnen und im Kollegenkreis
nachgefragt und bin ganz verblüfft
von der Fülle, der Lebenslust und
Kreativität, die sich darin offenbaren:

„Ein Buch über meine Familie
schreiben.“
„Einen Hühnerstall bauen.“
„Längere Zeit auf Kreta arbeiten.“

Auf dem „Friedhof der guten Ideen“
Begraben. Ende. Aus. – Oder vielleicht doch nicht?



(Un)endlich

„Einen Bier-Bike-Verleih auf Mallor-
ca aufmachen (der Businessplan
war sogar schon fertig.)“
„Selber Hörbücher aufnehmen.“
„Einen Instagram-Kanal mit tägli-
chen Haikus füllen.“
„Eisverkäuferin mit eigenem Eiswa-
gen werden (Streusel kosten bei
mir NICHT extra).“

Sonn- und Feiertage bieten viel
Raum, auch mal Alltagsgedanken
beiseite zu schieben und Platz für
gute Ideen zu machen. Ich glaube,
dass es sich lohnt, ihnen nachzuge-

hen und dass sie uns mit unseren
Wünschen und Sehnsüchten in Kon-
takt bringen können. Und vielleicht
ist es ja auch gar nicht so ganz un-
möglich, mit der Umsetzung der
einen oder anderen guten Idee an-
zufangen. Ich für meinen Teil werde
nun endlich die Planung für ein Bü-
chertauschregal an meiner Stra-
ßenecke in die Hand nehmen!

Kirsten Westhuis 
aus: die andere zeit, Newsletter
von Andere Zeiten e.V., anderezei-
ten.de, In: Pfarrbriefservice.de

In einem schon länger zurücklie-
genden Gesprächsabend des Frauen-
gesprächskreises erzählte eine Teil-
nehmerin von einer Nahtod-Erfah-
rung, bei der sie während ihrer Be-
wusstlosigkeit ihre Reanimation von
oben beobachten konnte. Es gibt
etliche Berichte von solchen Erfah-
rungen, in denen Betroffene ihre
Eindrücke während dieses beson-
deren Bewusstseinszustandes als
den Weg durch einen Tunnel zu
einem Licht, als Wahrnehmung
einzigartiger Landschaften oder
wunderschöner Klänge beschreiben.

Der niederländische Kardiologe Dr.
Pim van Lommel berichtete kürzlich
in einem Interview über die
Ergebnisse seiner jahrzehntelangen
Forschungen zu diesem Thema.
„Studien bei künstlich induziertem
Herzstillstand zeigen, dass die Ge-
hirnfunktionen innerhalb von Sekun-
den erlöschen. Der Blutfluss zum
Gehirn stoppt sofort, Reflexe des
Hirnstamms wie die Reaktion der
Pupillen auf Licht verschwinden. Das
Elektroenzephalogramm, das die

elektrischen Hirn-
ströme misst, wird
innerhalb von 20
Sekunden zur Null-
linie, es gibt dann
keine messbare elek-
trische Aktivität mehr.
Und genau in diesem
Moment berichten
Menschen von einem
erweiterten Bewusst-
sein, das also kein
Produkt des Gehirns
sein kann.“1 Nach
medizinischen Vor-
stellungen ist das
nicht möglich. Van
Lommels These: Das
Leben ist ein biologisches System,
und wenn der Körper stirbt, ver-
schwindet es – das Bewusstsein aber
bleibt. In seinem Buch „Endloses
Bewusstsein“ belegt er seine These
mit Beispielen aus seinen Studien.

1: Interview: Burkhard Zimmermann
Leben jetzt. Das Magazin der Steyler
Missionare, www.lebenjetzt.eu, In:
Pfarrbriefservice.de

Ist das Ende das Ende? Ein Buchtipp

mz
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In einem Interview1 geht Martin Su-
ter (geb. 1948, zahlreiche Aus-
zeichnungen und Buchpreise) auf
seine Erfahrungen mit dem Verlust
seiner Frau (2023) und seines klei-
nen Sohnes (2009) ein:

„Men Sohn ist präsent, wie es mei-
ne Frau auch ist. Die Zeit aber heilt
nichts. Sie lehrt einen nur, mit die-
sen Wunden zu leben. Es geht
nichts vorbei. Ich weiß noch, wie
ich nach der Bestattung meiner

Frau mit meiner Tochter nach Rom
gefahren bin. Dort gab es immer
wieder Situationen, in denen ich
glücklich war und mich dann ge-
fragt habe: Wie kannst du jetzt
glücklich sein? Ich musste es mir
erlauben. Bis heute denke ich jeden
Tag an meinen Sohn und zwanzig-
mal am Tag an meine Frau. Aber
ich erlaube es mir, auch an anderes
zu denken.“
-----------
1) Die ZEIT 16 (9.4.2026), S.43

„Gegeben zu Rom, bei Sankt Peter,
am 15. Mai des Jahres 2026, dem
zweiten meines Pontifikats. LEO PP.
XIV“ – rechtzeitig zu Pfingsten er-

schien die erste Enzyklika
(lehramtliches Rundschreiben)
Robert Francis Prevosts. Sie
war mit einiger Spannung er-
wartet worden, schien er doch
im ersten Jahr seiner Amtszeit
in der Öffentlichkeit eher zu-
rückhaltend aufzutreten².

Mit seinen Ausführungen zur
„großartigen Menschheit“3

setzt dieser Papst die Traditi-
on der katholischen Sozial-
ethik fort, die Ende des 19.
Jahrhunderts mit Papst Leo
XIII. ihren Anfang nahm. Jeder
seiner Nachfolger widmete ei-
ne oder mehrere Enzykliken
aktuellen sozialen Fragen4,
beginnend mit der Lage der

Arbeiterschaft im Kapitalismus über
die Kritik am Totalitarismus, die Pro-
bleme der Globalisierung („Dritte-
Welt-Problematik“) bis hin zum vom

Papst Leo XIV.: Magnifica humanitas.
Über die Bewahrung des Menschen im Zeitalter der KI1
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„Es geht nichts vorbei.“
Aus einem Interview mit dem Schweizer Schriftsteller Martin Suter



(Un)endlich

Menschen gemachten Klimawandel.
So überrascht es nicht, dass Leo XIV.
nicht selten auf Stellungsnahmen
seiner unmittelbaren Amtsvorgänger
zurückgreift, die er aber im Blick auf
sein eigentliches Anliegen noch ver-
schärft.

Dieses wird bereits im Untertitel um-
rissen: Nicht um Bewährung des
Menschen geht es, sondern um sei-
ne Bewahrung, um Bewahrung des-
sen, was an ihm menschlich ist5.
Während der erste Begriff eher die
aktiv-dynamische Bewältigung der
technischen Herausforderungen in
den Blick nimmt, setzt Bewahrung
eine Rückbesinnung auf das voraus,
was den Menschen zum Menschen
macht. Dass dies für Leo XIV. dem
christlichen Menschenbild (Gottes
Ebenbild) entspricht, kann nicht
überraschen. Angesichts der rasan-
ten technischen Entwicklung (KI)
mahnt er einen verantwortlichen
Umgang mit den neuen Möglichkei-
ten an. Auf unterschiedlichen Ebe-
nen (Familie, Arbeitswelt, Politik
u.v.a.) müsse den Gefahren u.a. der
Manipulation, dem Streben nach Ge-
winnmaximierung um jeden Preis,
den damit einhergehenden Schäden
für die Umwelt begegnet werden.
Der „Kultur der Macht“ sei eine „Zi-
vilisation der Liebe“ entgegenzuset-
zen, die zum Dialog, zur Wertschät-
zung des Einzelnen, zur Empathie,
zum Streben nach friedlichen Lösun-
gen von Konflikten zurückkehrt.

Dieser „konservative“ Ansatz, eine
„notwendige Mahnung“, lässt viel-
fach an Deutlichkeit nichts zu wün-
schen übrig6, wie überhaupt die En-
zyklika sich durch eine große
gedankliche Klarheit und Nachvoll-

ziehbarkeit auszeichnet7. Die Frage
ist natürlich hier wie bei vielen an-
deren ähnlichen Versuchen kritischer
Auseinandersetzung mit KI, wie
wirksam derartige Versuche im End-
effekt sind oder sein können. Leider
hat man den Eindruck, dass – natur-
gemäß – derartige Kritik immer der
technischen Entwicklung hinterher-
hinken muss, wenn sie nicht sogar
zu spät kommt, so dass „Sachzwän-
ge“ geschaffen werden, gegen die
im Nachhinein nicht leicht mehr an-
zugehen ist. Umso bemerkenswerter
aber dieser engagierte Einspruch an
exponierter Stelle, dem zahlreiche
Leser zu wünschen wären.
-------

1 Freiburg. Basel. Wien: Herder 2026.
190 S.
2 Der Eindruck täuscht: zahlreiche An-
sprachen, Predigten und sonstigen Ver-
lautbarungen kündigten seit 2025 die
Einstellung des Papstes zu Fragen der
Zeit an
3 dieses und alle weiteren Zitate aus
der deutschen Fassung der Enzyklika
„Magnifica humanitas“
4 Dass es sich dabei um eine sehr rei-
che und deutliche kritische Tradition
mit zahlreichen Beiträgen handelt, ver-
liert man als Protestant leicht aus den
Augen
5 humanitas meint also i.d.S. die
Menschlichkeit des Einzelnen sowohl als
auch die Menschheit insgesamt; beide
Aspekte sind für Leo XIV. nicht vonein-
ander zu trennen.
6 z.B.: „Ohne eine solche ethische und
humanisierende Reflexion besteht die
Gefahr, dass die wachsende Macht digi-
taler Systeme uns zu neuen Gräueltaten
führt, die nicht weniger schändlich sind
als jene der Vergangenheit.“
7 Hierzu trägt auch die durchdachte
Gliederung in kurze Abschnitte mit je-
weils einem Hauptgedanken bei
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(Un)endlich

Zum Thema, das die Titelseite und
diese Rubrik betitelt, fielen mir zwei
Zitate ein: „Der Tod geht uns nichts
an.“ (nach Epikur) und „Letztlich
sind wir alle nur sterblich.“ (nach
Patrick Stewart) Auf den ersten
Blick mögen sie sich widersprechen.

Das erstere empfiehlt keine Kon-
frontation mit dem Tod, er geht uns
schließlich nichts an. Beim zweiten
Zitat scheint der Tod das Elementa-
re zu sein, worauf es letztlich hin-
ausläuft. Widersprechen Sie sich
wirklich?

Magnifica Humanitas – eine
Aufgabe für Kirche, Seelsorge
und Gemeinde

Auch für kirchliche Strukturen ist der
Einsatz von KI geradezu zwangsläu-
fig, wenn nicht sogar schon die Re-
gel. Dabei dürfte ein Unterschied be-
stehen zwischen rein organisato-
risch-bürokratischen Vorgängen, die
sich zumeist eher „im Hintergrund“
abspielen, und dem „kirchlichen
Hauptgeschäft“, Verkündigung, Seel-
sorge und Gemeindepflege.

Werden bei kirchlichen Entscheidun-
gen Denkformen gewählt, an die uns
KI (und ihre „Macher“) außerhalb der
Kirche gewöhnen wollen, so sind wir
zur Kritik aufgerufen. (Angeblich) „al-
ternativlose“ Entscheidungen sind
ebenso zu hinterfragen wie die reine
Operation mit Zahlen, in der Gemein-
demitglieder nur als quantitative Grö-
ßen einer Statistik vorkommen.

Den Plan für ein Gemeindefest er-
stellen, eine Konfi-Freizeit vorberei-
ten, eine Geburtstagsliste pflegen:
hier könnte KI einem viel Arbeit ab-
nehmen. Anders sieht es aus, wenn
es um persönliche Ansprache, um
Kommunikation geht. Segen, Abend-
mahl, Taufe digital? Nein, danke! Zu-
tiefst menschlich (magnifica huma-
nitas!) ist derartiges Geschehen,

dessen Vollzug vom Augenblick lebt,
in dem Gottes Nähe spürbar werden
soll. Und Seelsorge? Kann ein see-
lenloser Roboter hier Ansprechpart-
ner sein? – Erfahrungen in diesem
Bereich geben zu großer Sorge An-
lass: der Schaden für die Psyche der
Einsamen, Trauernden oder Rat Su-
chenden kann immens sein.

Was die Predigt betrifft, so kann KI
hier – wie das Internet oder auch
„Lesepredigten“ schon vor KI – Hil-
festellung leisten, mehr aber nicht.
Wer hier KI das Wort im Gottes-
dienst erteilt, sei an seine Verant-
wortung erinnert für das, was seine
Aufgabe ist. „GIaubt mir nur: Predi-
gen ist kein Menschenwerk... Unser
Herr Gott will allein Prediger sein“,
heißt es bei Martin Luther1. Und:
„Wenn ihr wollt predigen, so redet
mit Gott und sprecht: Lieber Herr
Gott, ich will dir zu Ehren predigen,
ich will von dir reden, deinen Na-
men preisen. Ob ichs nicht wohl
und gut machen kann, mach du es
gut ... Wir haben ein schwer Amt,
wir Prediger. Wir sollen Gott Re-
chenschaft geben für die Seele“².
--------
1 zit. nach: Gerhard Schittko, Luther als
Prediger und die Predigt. https://akzen-
te-rgav.de/wp-content/uploads/
2025/01/1984-6.pdf
2 ebd. aj

Konfrontiere Dich!
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(Un)endlich

Auf die Frage, was der Tod ist, ver-
suchen Religionen und Philosophien
viele Antworten zu geben. Seit ge-
raumer Zeit setzen sich auch Wis-
senschaftler, sogenannte Thanato-
logen, damit auseinander. Pro
Minute sterben weltweit 121 Perso-
nen, 119 sterben allein pro Stunde
in Deutschland1.

Ich bin 16, keine mir nahestehende
Person ist in diesen sechzehn Jahren
gestorben. Was soll ich denn dann
groß schreiben? Ich ahne, dass die-
ser Zustand nicht ewig fortbestehen
wird. Gerade deshalb bleibt mir zu-
nächst nur, über das nachzudenken,
was bereits jetzt Teil meines Lebens
ist: Dass es begrenzt ist und ich
sterblich.

Auf mich haben Metaphern eine
deutlich tiefere emotionale Wirkung
als Klartext – so war es auch an ei-
nigen Stellen vom weltweit hochge-
lobten „Never let me go“ (zu
deutsch „Alles, was wir geben
mussten“). Der Literaturnobelpreis-
träger Kazuo Ishiguro schrieb die-
sen Klassiker, damit – nach eigenen
Interviewaussagen – vorrangig jun-
ge Menschen über ihr Sterblich-Sein
nachdenken. Während der baldige
Tod der Protagonistin bloß angedeu-
tet wird, blickt der ganze Roman
durchgängig in die Vergangenheit.
Das, was eigentlich im Alter von Se-
nioren Thema wird, wird hier auf
zwanzig- bis dreißigjährige Perso-
nen verlagert.

Die thematischen Fragen beziehen
sich aber nicht auf den Tod an sich,
sondern auf unzählige, teilweise
verstörende Lebenswahrheiten –
teilweise metaphorisch. Immer

wieder tauchen beispielsweise an
verschiedensten Stellen des Buches
Zäune auf: Nicht als Todesgrenze,
sondern als Begrenzung des
Lebensraums. So werden sich über
die Zäune um die Schulgrenze
herum Spukgeschichten erzählt.
Ganz zufällig taucht ein weiterer
Maschendrahtzaun auf, bevor die
Charaktere sich verpasste Möglich-
keiten eingestehen. Und nicht
zuletzt liest man im Epilog von nur
zwei Linien Maschendraht, um die
angedeutete Fantasie dahinter
hauchdünn zu begrenzen. Nur – und
vielleicht liegt die Kraft dieser
Metapher darin – kehren die Zäune
zufällig und subtil an den erkennt-
nisreichen Szenen des Buches auf.

Und übertragen vielleicht impliziert
das für mich Sterblich-Sein: Dass
diese Zäune im Laufe unseres Le-
bens uns immer wieder begegnen
werden. Dass diese Zäune nicht
bloß eine Todesmauer sind. Und
dass diese Zäune Mögliches vom
Unmöglichen trennen. Damit kön-
nen wir uns konfrontieren.

1 worldpopulationreview.com/countries/
deaths-per-day

as



(Un)endlich

Dein Weg ist weit,
du bist nicht allein.

Ein Blick in diese Welt so breit,
ein Schritt in dein Leben herein.
Und dann sag Dir zu jeder Zeit:

Stöhne nicht – pfeife,
dass in Dir eine Entscheidung reife!

Suche, um zu glauben.
Verwandel deinen Blick.

Erkenne, um zu verwandeln.
Sei im Leben so geschickt

zu vertrauen statt zu rauben,
zu bekennen statt zu verschwenden.

Und dann:
Stöhne nicht – pfeife,

dass in Dir eine Entscheidung reife!

Obwohl die Rhetorik den Glauben bekennt,
entfernt sich diese so oft von der Wirklichkeit,

Da hilft es doch, wenn man erkennt,
mit kleinen Gesten Bekenntnisse zu verwandeln

ist die Möglichkeit.
Stöhne nicht – pfeife,

dass in Dir eine Entscheidung reife!

Wahrhaft fehlbar zu sein,
impliziert nicht immer Vertrauen.

Darum danke einem nicht-erfüllten Keim,
auf was all die Enttäuschungen aufbauen:

Stöhne nicht – pfeife,
deinen Weg zu gehen

und dafür wahrhaftig zu stehen!

Stöhne nicht – pfeife ...

as
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Gottesdienstplan Braunschweiger Süden
Alle Gottesdienste von September bis November
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Am Sonnabend, 14.11.2026, um 9.30
Uhr beenden wir die Tradition des
Frauenfrühstück in St. Thomas im
Heidberg. Als Referentin begrüßen
wir Pastorin Gabriele Geyer-Knüppel
mit dem passenden Thema „Von
großen und kleinen Abschieden“.

Zunächst ein Rückblick: Zum ersten
Frauenfrühstück hatten wir am
17.11.2007 eingeladen. Pastor Bin-
der war gerade mit einer Gruppe aus
Israel zurückgekommen. Sein Refe-
rat „Frauen in Bethlehem“ war der
Auftakt zu einer Reihe von vielen
Themen. Begonnen haben wir mit
einem Besucherinnenkreis von et-
wa 25 Frauen. Seit diesem Start
wurde das Frauenfrühstück dreimal
im Jahr, und zwar im Februar, April
und November, veranstaltet. In
diesen Jahren konnten wir fast 40
unterschiedliche Referentinnen
präsentieren. Die 53 Themen wa-
ren sehr vielfältig: sowohl „from-
me“ („Tu mir auf die Schöne Pfor-
te“, 2/23) als auch weltliche
(„Familienfinanzen – über Geld
spricht man doch“, 4/23), humor-

volle („Bügelst du noch oder lebst du
schon?“, 11/17), psychologische
(„Angstfrei? – Über Ängste“, 9/2008)
und historische („Das Schokoladen-
mädchen – Leben in der Barockzeit“,
2/19) fanden großen Anklang.

Bis Corona haben wir im Durch-
schnitt 70 Frauen, während Corona
(ab 11/2021) 45 Frauen, nach Co-
rona ca. 60 Frauen begrüßt.

Aber die Vorträge waren ja nicht al-
lein der Grund für den regen Be-
such unserer Veranstaltung. Es war
immer ein Treffpunkt für Frauen,
zum Austausch, um zu sehen und
gesehen zu werden, auch wenn es
nur dreimal im Jahr war. Jedes an-
gebotene Frühstück wurde immer
frisch vom Team produziert. Immer
sind alle satt geworden und waren
voll des Lobes. Zum Team gehören
Karin Hahn, Birgit Nagel, Petra
Springer, Claudia Steigertahl und
Dorothea Behrens. In den ersten
Jahren waren Gerda Kynast und
Bettina Meyer noch dabei. Fo

to
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Noch ein letztes Mal Frauenfrühstück
Eine langjährige Tradition geht zuende
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Und nun ist es Zeit, „Danke“ und
„Auf Wiedersehen“ zu sagen. Uns
hat diese Arbeit sehr viel Freude
gemacht. Wir sind von Frühstück zu
Frühstück ruhiger und routinierter
geworden. Unser Frühstück hat sich
dank guter Wirtschaftsführung und
Planung allein und ohne Zuschüsse
getragen. Es waren sogar Spenden
an die Ukraine-Hilfe und für die OP
eines kleinen Mädchens möglich.

Nun freuen wir uns auf unser ge-
meinsames letztes Frühstück (s.o.).
Danke für Ihre Treue in den 19 Jahren!

Ihr Frauenfrühstücksteam

Wer einen nahen Angehörigen durch
den Tod verloren hat, kann in eine
schwere Krise geraten. Trauer kann
Menschen regelrecht überwältigen.
Auch nach vielen Wochen finden sie
nicht wirklich ins Leben zurück,
während um sie herum alles wieder
im alten Stil weitergeht. Sie fühlen
sich unverstanden und manchmal
richtig verloren.
Ihnen kann dann oft nur das Ge-
spräch helfen mit anderen Trauern-
den. Dafür hat die St. Markus-Ge-
meinde ab dem 19. Januar 2027 ein
besonderes Angebot. Der Trauerkurs
bildet einen geschützten Raum für
Menschen, die das Gleiche erlebt
und erlitten haben. Sie werden ver-
standen, auch mit ihren Gefühlen.

Unter Leitung von Pfarrerin i. R. Bir-
gitt Adolph und Trauerbegleiterin
Karin Hartz-Hellemann findet am 19.
Januar 2027 das erste von acht Tref-
fen statt. Ort ist das Gemeindehaus
in der Heidehöhe 28. Alle 14 Tage
trifft man sich dann dienstags je-
weils von 10.00 bis 12.30 Uhr.

Nähere Infos und Anmeldungen:
Birgitt Adolph (Tel. 05331 – 7107738
oder E-Mail: birgitt.adolph@lk-bs.de)
und Karin Hartz-Hellemann (Tel.
0531–331950 oder E-Mail: karin-
hartz-hellemann@gmx.de). Zur An-
meldung gehört ein vorbereitendes
Gespräch. Deshalb wird um Anmel-
dung bis zum 30. Dezember 2026
gebeten.

Birgitt Adolph

Trauerwege als Lebenswege gemeinsam gehen
Ein Angebot für trauernde Menschen
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Kids & Teens

Von diesem Zir-
kus haben Sie
noch nicht ge-
hört? Er gastierte
am Freitag, den
26.06.2026 in
unserem Kinder-
garten zum Som-
merfest. Da wir
nicht so viel Frei-
fläche haben,
baute er seine
Manege direkt

vor der Kirche auf. Sämtliche Artis-
ten waren im Alter von 3 bis 6 Jah-
ren und gehören zum Kindergarten.
Wie jedes Jahr stimmen wir mit den
Kindern ab, welches Thema wir prä-
sentieren wollen. Dieses Mal war es
eindeutig Zirkus. Die Vorbereitun-
gen begannen mit der Überlegung,
wer oder was dabei sein soll. Die
Mitarbeiter suchten sich aus, wel-
che Vorführung sie einüben möch-
ten. Dann die Frage an die Kinder,
was möchtest du sein? Und es wur-
de mit den Kindern gemeinsam ein
Name gesucht. Das Proben war
zwischendurch nicht einfach, weil
Kinder oder Mitarbeiter fehlten und
neun Übungseinheiten in den Ta-
gesablauf integriert werden muss-
ten. Das gemeinsame Üben vor der
Kirche klappte dann schon recht
gut. Die nächste Herausforderung
war dann die angesagte Hitze und
das Gerüst vor der Kirche. Das
Sommerfest absagen, verschie-
ben??? Oder mit dem Team und El-
ternvertretenden überlegen, wie
kann es doch stattfinden? Alles war
organisiert, geplant und eingekauft,
u.a. 300 Hot Dogs und reichlich al-

koholfreie Getränke. Familie Frede
vom Eichenwald spendierte uns VIO
Fruchtgetränke zur Weitergabe an
unsere Gäste. Vielen Dank!

Und dann hieß es durch unsere drei
Zirkusdirektoren: „Manege frei für
den Zirkus „Simsalabim“, sehen Sie
die starken Gewichtheber, die an-
mutigen Einhörner, lustige Clowns,
bezaubernde Seiltänzerinnen, ge-
wiefte Zauberer, Artisten mit Akro-
batik, Feuershow und Stelzen, är-
gernde Clowns und die gefährlichen
Raubtiere.“ Vergessen möchte ich
auch nicht unsere Helfer für den
Vorhang, unseren fleißigen Auf- und
Abbauer und unsere Brandwache,
die mit Löschpumpe bereitstand.
Applaus, Applaus, Applaus, es war
eine gelungene, spannende und
schöne Aufführung.

Im Kindergarten erwartete uns Es-
sen und Trinken, leckerer Kuchen,
den Eltern gespendet hatten, und
die Popcornmaschine, eine Leihga-
be von Henry. Vielen Dank an alle
Helfer und die Geldspenden zu-
gunsten des Kindergartens! Viele
Eltern und Großeltern bedankten
sich, dass das Sommerfest stattge-
funden hat und wie wunderschön
es war. So viele wohltuende Worte
tun gut und bestärken uns in unse-
rer Arbeit. Denn was gehört für ein
Kind dazu, sich so zu präsentieren:
Mut, sich trauen, Kreativität, sozia-
les Miteinander, motorische Ge-
schicklichkeit, Merkfähigkeit, sprach-
licher Ausdruck und und und … Das
verdient einen großen APPLAUS!!!

Sonja Kanka

Zirkus „Simsalabim“ in Mascherode
Neues aus der Kita
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Neues von den Geflügelten Löwen

Jurte auf dem
Pfingstzeltlag

er 2025

Bei den Pfadfinder:innen vom
Stamm Geflügelter Löwe ist die Zelt-
Saison gestartet. Endlich ging es
wieder 'raus auf Fahrten und Lager.

Bezirkspfingstlager 2026
Auf dem Wohldenberg ereignete
sich vor 824 Jahren nichts, so sagt
es ein Schild vor Ort. Pfingsten
2026 hingegen startete dort der
VCP-Bezirk Elm, zu dem auch wir
als Geflügelte Löwen gehören, auf
interplanetare Mission. Die Kleinen
und Großen erforschten den Plane-
ten Binomi Zone 34b als neue Hei-
mat für die Menschheit. Es wurden
Wasserfilter gebastelt, außerirdi-
sche Lebensformen bestaunt und
der ein oder andere Haik (= Wan-
derung) gestartet, um die lücken-
haften Satellitenbilder des Planeten
zu vervollständigen und Proben zu
sammeln. Zum Glück konnten die
Teilnehmenden als Forscherteam
den Machenschaften der Kapitalis-
ten, die sich an den Ressourcen von
Binomi Zone 34b bereichern woll-
ten, rechtzeitig ein Ende bereiten.

Unsere aktuelle Jüngstengruppe,
die Füchse, hat ihre Halstuchaufga-
ben mit Bravour gelöst, sodass ihre
Gruppenleitung Finnian ihnen im
Mondschein zwischen Burgruinen
das Jungpfadfinder:innen-Halstuch
(hellgrüner Rand) verleihen durfte.

Für uns ist der Wohldenberg immer
ein besonderer Zeltplatz. Nicht nur
ist er mit dem begehbaren Turm
und der alten Burg mit vielen frei-
laufenden Tieren ein wunderschö-
ner Ort. Dort haben wir 2022 auch
an unserem ersten Zeltlager als
Stamm Geflügelter Löwe teilge-
nommen, nachdem wir den einst
ruhend liegenden Stamm wieder
aufgebaut hatten.

Sommer, Sonne, Sommerferien
Die letzte Gruppenstunde vor den
Sommerferien ist bei uns im
Stamm immer besonders. Denn
diese Gruppenstunde findet grup-
penübergreifend statt, d. h. alle
Kinder und Jugendlichen des Stam-
mes verbringen sie gemeinsam,
bevor wir uns alle teilweise erst
nach sechs Wochen wiedersehen.

Dieses Mal haben uns die Steinad-
ler mit Köstlichem vom Grill und
Salaten versorgt. Die Vorbereitung
dafür haben sie auch selbst vorge-
nommen. Hut ab an dieser Stelle
für die Planung und die sehr gelun-
gene Umsetzung.

VCP-Bundeslager „ungeschrieben“
In den Sommerferien wird Ge-
schichte geschrieben. Während wirBeim Pfadi-Pfingstgottesdienst
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diese Zeilen schreiben (29.07.2026),
gehen wir jedenfalls schwer davon
aus. Denn vom 30.07. bis 08.08.2026
findet / fand das Bundeslager des
VCPs in Almke unter dem Motto
„ungeschrieben“ statt. Wir wollen
uns jetzt schon einmal bei allen be-
danken, die am Besuchendentag
den Weg zu uns gefunden haben,
um einmal in unsere Welt einzutau-
chen. Was wir alles erlebt haben
werden (gleichzeitig über die Zu-
kunft und Vergangenheit zu schrei-
ben, ist gar nicht so einfach), be-
richten wir im nächsten Gemein-
debrief.

Wir möchten
… noch einmal Danke sagen für die
großzügige Summe, die im Rahmen
des Freiwilligen Kirchgeldes den
Weg zu uns gefunden hat. Dadurch
konnten wir eine weitere Kothe (=

kleines Schlafzelt) für unsere Grup-
penkinder anschaffen. Wir haben
uns als Stamm entschieden, dieses
Zelt auf den Namen Kothe-Masche-
rode (K-Masch) zu taufen, sodass
immer ein Stück unserer Gemeinde
mit uns reist.
… Werbung machen. Denn wenn du
Lust auf die Pfadfinderei hast oder
auch mal mit uns auf Fahrt gehen
willst, dann melde dich doch gerne
bei uns per Instagram oder Mail
und wir planen mit dir eine
Schnupperstunde in einer unserer
Gruppen.

Instagram:
vcp.stamm.gefluegelter.loewe
Mail:
stamm.gefluegelter.loewe@web.de

Falko und Denise Thieme
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Dies & das

Meine Schuld ist mir über den Kopf
gewachsen; sie wiegt zu schwer,

ich kann sie nicht mehr tragen.
(Psalm 38,5)

Der Übeltäter sprach: Jesus, geden-
ke an mich, wenn du in dein Reich
kommst! Und Jesus sprach zu ihm:
Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst

du mit mir im Paradies sein.
(Lukas 23,42-43)

„Das zu lesen, das macht schon
was mit einem.“ – „Ich brauchte ei-
nige Zeit, bis ich es fertigbrachte,
das Grab meines Großvaters wieder
zu besuchen. Ich hatte nicht ge-
wusst, dass er Nazi war.“ – „Mir war
es, als würde mir der Boden unter
den Füßen weggezogen. Davon ha-
te mir mein Vater nie etwas erzählt.
Ich bin tief enttäuscht.“

Seit April 2026 ist es sozusagen
„auf Knopfdruck“ möglich, zu erfor-
schen, ob Angehörige, die im „Drit-
ten Reich“ lebten, Mitglieder der
NSDAP waren. Anders als früher, als
die Erforschung der eigenen famili-
ären Vergangenheit in Archiven
sehr aufwändig, wenn nicht gar un-
möglich war, stehen nun die erhal-
tenen Mitgliedsausweise (bzw. An-
träge auf Mitgliedschaft) in der
NSDAP digital1 zur Verfügung. Sehr
bequem, gleichsam nach Feier-
abend bei einem guten Glas Wein,
kann man sich mit der eigenen Fa-
miliengeschichte² konfrontieren. Sich
konfrontieren mit Einzelschuld inner-
halb des kollektiven Schuldig-gewor-
den-Seins. Sich Klarheit verschaffen
über die Familiengeschichte, be-

sonders, wenn man vermutet, dass
die Vergangenheit verschwiegen
wurde. Und besonders, wenn man
erkennen muss, dass dieses Ver-
schweigen ein bewusstes war, die
Unwahrheit also. Dass dies Scham
und Empörung auslöst, ist nur zu
verständlich.

Allerdings: justitiabel ist die Partei-
zugehörigkeit allein noch nicht³,
wenngleich auch die spärlichen An-
gaben in den Mitgliedsausweisen
Ausgangspunkt weiterer, dann aber
aufwändigerer Recherchen sein
könnten.

Ist es denn überraschend, dass,
wenn ca. 10 Prozent der Deutschen
1933 – 1945 der NSDAP angehör-
ten, man auf Angehörige trifft, die
„PG“ waren? Selbst wenn diese
schon vor 1933 der NSDAP ange-
hörten, wird man nicht unbedingt
und in jedem Fall von überzeugten
Anhängern sprechen können: zu
vielfältig mögen die Gründe für den
Parteieintritt gewesen sein. Das bi-
näre Denken – wer nicht Wider-
stand leistete, war mitschuldig –
macht es sich m.E. zu einfach. Im
Gegenzug wird man fragen dürfen,
ob Menschen, die heute gegen
Rechts auf die Straße gehen – was
aller Ehren wert ist – bereit wären,
sich als Einzelne/r, d.h. identifizier-
bar, z.B. in einem Dorf in Sachsen-
Anhalt, Rechtsextremisten entge-
genzustellen.

Für Christen wird sich hier, im Um-
gang mit der Vergangenheit, die
Frage von Schuld und Vergebung

Altlasten
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stellen. Die, um die es ging oder
geht, haben von unseren Anschul-
digungen, unserer Scham oder un-
serer Vergebung nichts (mehr).
„Die Praxis der Vergebung ist Teil
sowohl des Glaubens als auch des
christlichen Handelns und ermög-
licht neue Gestaltungsmöglichkei-
ten zum Leben, Lieben und Arbei-
ten.“4 „Gestalten“ können wir nur
unser eigenes Leben, nicht mehr
das der Generationen vor uns.
„(E)ine Vergebung über Epochen
hinweg, bei der die Nachfahren Ver-
gebung für die Schuld ihrer Vorfah-
ren erbitten oder gewähren, (ist)
nicht vorstellbar. Hier kann nur Gott
vergeben – im Jüngsten Gericht.“5

Aus einem Erinnern heraus, das zu
verstehen versucht, können wir ler-
nen, es anders zu machen: „Unsere
Generation wird eines Tages nicht
nur die ätzenden Worte und bösen

Taten der schlechten Menschen zu
bereuen haben, sondern auch das
furchtbare Schweigen der guten.“
(Martin Luther King)

---------------
1) Auch über Links, die bekannte Wo-

chenzeitungen anbieten (angesichts
des Leseinteresses sicher nicht völlig
uneigennützig!)

2) Sozusagen als persönlicher Beitrag
zur „Erinnerungskultur“; im persönli-
chen Bereich wird so nachvollziehbar,
was Romane und Filme nach 1945 – und
vermehrt auch in den Jahren nach 2000
– als Narrativ anbieten: die Vergangen-
heit „sickert durch“

3) Z.T. im Gegensatz zu den aufse-
henerregenden Enthüllungen über die
NS-Vergangenheit bekannter Persönlich-
keiten

4) https://www.ekd.de/grundlagen-
text-sunde-schuld-und-vergebung-
60853.htm S.119

5) Ebd. S.128
aj
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„Der Dativ ist dem Genitiv sein
Tod!“1 – Spätestens seitdem wir das
wissen, ist uns klar, dass es um die
deutsche Sprache nicht (immer)
zum Besten bestellt ist. Neben of-
fensichtlichen Nachlässigkeiten
zeigt sich auch eine Gegen-Tendenz
(nicht zum Guten!): die Verwen-
dung besonders „erlesener“, Ein-
druck heischender Begriffe. Es sei
hier nur an den „Quantensprung“
erinnert, der, längst schon einge-
bürgert, für das genaue Gegenteil
dessen gebraucht wird, was er ur-
sprünglich meinte.

Jüngstes Beispiel: die Berichterstat-
tung zur Fußball-WM in diesem
Sommer. In Reportagen, Analysen,
Diskussionen und Interviews konnte
man „wahrnehmen“ (neudeutsch!),
wie geradezu inflationär ein Wort
um sich griff: „Momentum“. Könnte
es vielleicht zum „(Un)Wort des
Jahres“ werden? – Wurden vor
Spielbeginn die Nationalhymnen
gesungen, galt das als ein „(zu-
tiefst) emotionales Momentum“, die
Auswechslung eines Spielers wurde
zum „entscheidenden Momentum“,
Pässe über die Flügel wurden zum
„einzig denkbaren Momentum“.
Staunend hört’s der anbetroff’ne
Fan (frei nach Tucholsky), verband
er doch bislang mit „Moment“
einen Augenblick – der Moment –
oder mit „das Moment“ (nicht
falsch, aber viel seltener!) u.a. eine
physikalische Auffälligkeit.

Ja, um Staunenswertes mag es
wohl im Grunde gehen. Es hat
schon etwas Monumentales, dieses

Wort, mag es auch vom Sinn her
nicht passen: Konsultiert man KI
und einschlägige Lexika, hat „Mo-
mentum“ folgende Bedeutungen:
u.a. „vorteilhafte Situation, deren
Wahrnehmung und der daraus re-
sultierende Schwung“ oder auch
„Situation, in der eine positive Ent-
wicklung an Eigendynamik gewinnt.
Es ist wie ein Schneeballeffekt, bei
dem Erfolg zu weiterem Erfolg
führt“.²

Da passt doch etwas nicht – oder?
Aber: es klingt gut … Und die Frage
stellt sich: wie geht man mit meh-
reren „Momentum“ um. „Momen-
tüm(m)er“? „Momenta“ (klingt
nach lateinischer Bildung…)? Oder
doch, wie bisher und ersatzweise,
„Momente“?

Wollen wir Kirchgänger hoffen, dass
derartige Fehlgriffe auch in Zukunft
vor der Kirchentür bleiben. Wort-
verkündigung und Liturgie haben
derartigen „Glanz“ nicht nötig.

-------
1 David Sick, Der Dativ ist dem Genitiv
sein Tod. 2004
2 Momentum einfach erklärt  Synony-
me  Beispiele

Momentum mal…
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Dies & das

Das gesamte Angebot des Weltladens mit Preisen ist
auf der Homepage der Gemeinde zu finden:
https://www.kirche-mascherode.de/eine-welt-laden/

Fotorätsel
Wer kennt sich aus in Mascherode?

Wo befindet sich der Automat
zum spontanen Honigkauf?
Schreiben Sie uns (bis zum 1. Oktober 2026 an
mascherode.buero@lk-bs.de) – unter den Einsendern mit
der richtigen Lösung wird ein kleines Präsent aus dem
Weltladen verlost. Die Lösung finden Sie in der nächsten
Ausgabe des Gemeindebriefs.

Lösung des Rätsels
aus dem letzten Gemeindebrief:

Das Schild hängt in einem der (seit kurzem!) Unisex-
Toiletten im Gemeindehaus.
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Olivenholz-Väschen aus dem Weltladen

Die kleinen Olivenholz-Kunstwerke kommen aus
einer der Werkstätten von The Wood of Peace
(s.S.13) aus der Gegend von Bethlehem – sehr
dekorativ mit Trockenblumen, aber auch einzel-
nen frischen Blüten. Ein wunderschönes kleines
Geschenk!

Die Väschen gibt es für je 12 € – nach den
Gottesdiensten im Gemeindehaus oder auf
Bestellung (Tel. 0531 696245 oder Mail an:
marianne.zimmermann@lk-bs.de)



Die Gemeinde lädt ein

Angebote der Gemeinde

Besuchsdienst
alle zwei Monate
am 4. Dienstag im Monat, 11.00 Uhr
Gemeindehaus Mascherode
Katja Heise, Tel. 69 27 18

Taizé-Gruppe
Sa, 12.09, 18.00 Uhr: Andacht in St.
Markus; Vorbereitung nach Absprache
Sa, 21.11, 11.00 Uhr: Andacht in
der Alten Dorfkirche
Aaron Sauerstein ,
aaron.sauerstein@lk-bs.de

Konfirmanden
nach Absprache
Sabrina Räke
Tel. 69 14 53

Kirchenvorstand
Mittwoch, 02.09., 19.30 Uhr
Mittwoch, 04.11., 19.30 Uhr
Gemeindehaus Mascherode
Anette von Hagen, Tel. 262 3168

Welt-Laden
sonntags nach dem Gottesdienst
Gemeindehaus Mascherode
Marianne Zimmermann, Tel. 69 62 45

Frauengesprächskreis
Mi, 07.10., 19.30 Uhr: "Japan"
Mi, 25.11., 19.30 Uhr: Vorberei-
tungen für den Adventsauftakt
Gemeindehaus Mascherode
Dorothea Behrens, Tel. 68 23 86

Mütterkreis
jeden 1. Donnerstag im Monat
16.00 Uhr
Gemeindehaus Mascherode
Mütterkreis-Team, Tel. 26 26 11

Krabbelgruppe
donnerstags 10.00 Uhr bis 11.30 Uhr
Neue Kinder sind herzlich willkommen
Jugendhaus Mascherode
Lorena Dahms
dahms.lorena@gmx.de

Männerrunde
jeden 2. Dienstag im Monat
18.00 Uhr
Gerhard Labinsky, Tel. 69 32 77

Vormittagsrunde
jeden 2. Dienstag im Monat
10.00 – 12.00 Uhr
Gemeindehaus Mascherode
Gerhild Kahrs, Tel. 6 40 46

Kinderkirche (Kindergarten)
jeden 1. Dienstag im Monat
11.30 Uhr
(außer in den Kitabetriebsferien)
Sonja Kanka, Tel. 69 27 27

Spielkreis für Kinder (1-3 Jahre)
dienstags 15.00 Uhr bis 16.30 Uhr
Jugendhaus Mascherode
Anna Zmuda
annadv@gmx.de



Die Gemeinde lädt ein

Pfadfinder „Geflügelter Löwe“
mittwochs, Jugendhaus Mascherode
Jg. 2015/16: 16.00 – 17.30 Uhr
Jg. 2013/14: 17.00 – 18.30 Uhr
Jg. 2012: 18.00 – 19.30 Uhr
Jg. 2010/11: 18.30 – 20.00 Uhr
Jg. 2008/09: 18.30 – 20.00 Uhr
Sarah-Tabea Leiste und Team

Fotogruppe
jeden 2. Montag im Monat
18.00 Uhr
Gemeindehaus St. Markus
Heidehöhe 28
Hans-Jürgen Kopkow, Tel. 68 26 32
hjkopkow@gmail.com

Andere laden ein

Kirchenchor „Gott sei Dank“
donnerstags, 19.00 Uhr
Gemeindehaus St. Markus
Marcel Bönninger
stefanie@abelmann.net

Posaunenchor
mittwochs
19.00 Uhr
Gemeindehaus St. Markus
Ronald Schrötke, Tel. 05121 - 288028
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Kindergottesdienst
jeden 2. Donnerstag im Monat
16.00 – 17.00 Uhr
St. Markus-Kirche
Maja Heins



Wir freuen uns - wir trauern

Bestattungen

Jesus Christus spricht: „Ich gebe ihnen das ewige Leben, und
sie werden nimmermehr umkommen

und niemand wird sie aus meiner Hand reißen.“
Johannes 10, 28
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Taufen

„Ich bin gekommen in die Welt ein Licht, damit, wer an mich glaubt,
nicht in der Finsternis bleibe.“

Johannes 12,46

Bitte haben Sie Verständnis dafür,
dass wir im Internet keine Namen veröffentlichen.

Bitte haben Sie Verständnis dafür,
dass wir im Internet keine Namen veröffentlichen.



Ev.-luth. Kirchengemeinde Mascherode
im Ev.-luth. Pfarrverband Braunschweiger Süden

Wir sind für Sie da

Pfarrbüro
Schulgasse 1, 38126 Braunschweig
Sekretärin Katja Heise
Di und Fr 9.00 bis 13.00 Uhr
Tel. 69 27 18
mascherode.buero@lk-bs.de

Pfarrerin
Sabrina Räke
Tel. 69 14 53
sabrina.raeke@lk-bs.de

Kirchenvorstand
Anette von Hagen, Tel. 2 62 31 68
anette.von-hagen@lk-bs.de

Kindergartenleitung
Sonja Kanka
Tel. 69 27 27
mascherode.kita@lk-bs.de

Küsterin
Amicia Soultana

Gemeindebrief
Marianne Zimmermann
marianne.zimmermann@lk-bs.de

Monatlicher Newsletter
Anmeldung über
anette.von-hagen@lk-bs.de

Die Kirchengemeinde Mascherode gehört zum
Ev.-luth. Kirchengemeindeverband Braunschweiger Süden

in: Dorit Christ
Heidehöhe 28

Kirchenkasse Mascherode

Impressum

,
, Aaron Sauerstein (as)

Namentlich gekennzeichnete Beiträge vertreten nicht unbedingt die Meinung der
Redaktion.

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 30.Oktober 2026






